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^enn wir von den Klostergebäuden Mayerlings im
v Schwechatthale südwärts blicken in 's Thal von Raisen-

markt , so bemerken wir zwischen dem Marchberg und dem
Heidelberg einen steil aufstrebenden Felsen , auf dessen

Höhe wir zur Zeit , wo die Buchen ihren Blätterschmuck abgelegt
haben , zwischen den Stämmen einen noch mächtigen Mauerblock
gewahren können , den traurigen Ueberrest des einst gewaltigen
Bergfrieds der Veste Arnstein , der aber , seiner Quaderverkleidung
beraubt und zerbröckelnd , sich in nicht gar zu ferner Zeit zu
dem andern Schutthaufen im Burghofe gesammelt haben wird.
Eine kleine Wanderung im anmuthigen Thale des Raisen-
baches bringt uns nach Raiscnmarkt , und von dort heißt es
nun ziemlich steil über eine Hutweide den Schloßberg hinan,
in ' s Dunkel des herrschaftlichen Buchenhochwaldes hinein . Ein
Stiftspriester von Heiligenkreuz , Benedict Gedler , der von
1806 — 1812 in Raisenmarkt die Seelsorge hatte , ließ zur
Ruine einen bequemen Weg bahnen , von dem jedoch jetzt
nichts mehr zu sehen ist , und nur der Ortskundige mag in der
dichten Streudecke des Führers entrathen . Aufwärts kletternd
gelangen wir zu einem Stück Gemäuer , in dem noch die Spuren
von Balken und engen Luftlöchern sichtbar sind , der Rest des
einen Rundthurmes neben dem Eingangsthor . Weit ab stand
das Ueberbleibsel früher , ohne Verbindung mit den anderen
Resten , von oberflächlichen Besuchern als vorgeschobener Wart-
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thurm bezeichnet, jetzt aber haben Karst und Spaten ihre
Arbeit gethan , die anschließende Ringmauer und das Eingangs¬
thor sind blosgelegt , über ausgegrabene Wurzeln und Schutt¬
haufen klettern wir in den Burghof.

Nach Durchquerung desselben gelangen wir an einen
Felsabsatz , an dessen: Fuß eine etwa 12 m hohe, sonderbar
geformte Felsnadel emporstarrt , die eine wunderbare Ähnlich¬
keit mit einer Statue Johannes des Beichtigers haben soll;
diese muß indessen nur den Auserwählten sichtbar sein, ich
habe dieselbe nie zu entdecken vermocht. Nachdem wir auch den
letzten Absatz, auf dem der Ueberrest des Bergfrieds steht,
erklettert haben, befinden wir uns am Rande der gegen Westen
zum Anzgraben 45 — 50 m tief abfallenden Felswand , an
deren Fuß sich, gerade unter uns , der durch einen natürlichen
Felspfeiler in zwei ungleiche Hälften getrennte Eingang zur
Arnsteinhöhle öffnet.

Wenn wir von der schwindelnden Tiefe das Auge zu
der weiteren Umgebung erheben, so bietet sich uns ein reizender
Rundblick. Kuppe an Kuppe reihen sich die dichtbestockten
Erhebungen des Wienerwaldes , zwischen den Slämmen aus
Osten schimmert das freundliche Dörfchen Raisenmarkt herauf,
und gerade vor uns , zwischen den beiden Rundthürmen , liegen
in tiefem Schweigen die Klostergebäude Mayerlings , des alten
Murlingen (schon 1136 kommen ein O20  ei Otüiäus cke
LlorneliFe vor, ) in dem Oesterreichs Thronfolger seinen Tod
gefunden hat . Dem dortigen kleinen Kirchlein aber scheint nun
schon einmal keine Ruhe beschieden zu sein. Abt Albert von
Heiligenkreuz erbaute es im Jahre 1412 . Später abgebrannt,
wurde es 1516 neu errichtet, aber schon 1529 von den Türken
zerstört, um erst 1640 aus den Trümmern neu zu erstehen.
Doch schon 1683 verbrannten es die Türken wieder, worauf
es Abt Clemens wieder herstellte. In neuester Zeit endlich
wurde cs niedergerisfen und in das Carmeliterinnenkloster
eingebaut.
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Noch schöner als jetzt muß der Ausblick von der Zinne
des hohen Bergfrieds aus gewesen sein, zu jener Zeit als
noch manche der sichtbaren Bergkuppen ungebrochene Edelsitze
trugen , von denen jetzt kaum mehr die Stellen erkenntlich sind,
auf denen sie gestanden . Wenn wir , dem Nucken des Schloß¬
berges folgend , den Peilstein ersteigen, dessen Wände wie die
des Schloßberges gegen Westen senkrecht in gähnende Tiefe
abstürzen , so wird der Ausblick noch weiter und herrlicher.
Hier grüßen die Gipfel des Schneeberges , der Rax - und Schnee¬
alpe zu uns herüber , im Triestingthale , am Fuße des Hochecks,
liegt das alte Altenmarkt , während weiter in der Ferne sich
vom dunkeln Hintergründe weiß die Schwesterveste Arnsteins,
die jetzt auch verfallene Araburg , abhebt . Den Gipfel des
Vestenberges vor uns schmückte vor Zeiten auch eine, der
Sage nach, versunkene Burg . Weiter vor uns , im Thale , liegt
Nöstach, das frühere Nesta , auf das vom Gipfel des Pan-
kraziberges die Trümmer der einstigen gleichnamigen Kirche
niedersehen. Hier stand, lange bevor die Kirche erbaut wurde,
die Schwarzburg , deren Herren , die von Schwarzenburg -Nöstach,
die Gründer des Klosters Klein-Mariazell waren . Gegen Süden,
vor der Ebene des Steinfeldes , hinter der die Grenzberge
des Ungarlandes herüberblauen , steht auf einem vorspringen¬
den Rücken die ausgedehnte Ruine Starhemberg , während an
klaren Sommermorgen in weiter Ferne , als Ausläufer des
Wienerwaldes , der Kahlenberg mit seinem Burgenüberrest
sichtbar wird . Und welch ein Kranz von Burgen liegt , oder
lag wenigstens , dem Auge theils verdeckt, theils überhaupt
gänzlich zerstört, noch ringsherum zerstreut, wahrlich ein ge-
schichts- und sagenreiches, in jeder Beziehung noch viel zu
wenig gewürdigtes und geschildertes Stück Land.

Ich habe versucht in Vorliegendem wenigstens Arnstein
zu beschreiben, das Adlernest , von dem Hueber 1722 in seinem
Werke Austria , ex aredivis LleUieensibus illnstrata sagt:
6astrnm Irans nenms Vlnäob . olim eelederrimum et muvitis-
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simum, euius nune solg. ruckera snpersunt ; ick elrea unn. vom.
1205 nobilis kamiliu cko Arnstein ineoledat . Vniu8 vominus
boäio issnorutur . Und wenn v. Leber meint : „An Ermittlung
des einstigen Umfanges der Burg , Ausnahme eines Grund¬
risses u. dgl . ist nicht zu denken" , so glaube ich das Gegen-
theil bewiesen zu haben.

Vor allem wollte ich den aufgedeckten Plan der Aus¬
grabungen nicht wieder in Vergessenheit gerathen lassen ; an
der Art und Weise meiner Behandlung der Geschichte Arnsteins
wird zwar ein strenger Urkundenforscher manches auszusetzen
haben, aber was diesen Abschnitt anbetrifft , so muß ich be¬
merken, daß ich hier auf die im Laufe der Darstellung ange¬
führten Werke gewiesen war , nachdem es mir infolge meiner dienst¬
lichen Stellung nicht möglich wurde , längere Zeit auf das Studium
von Urkunden an Ort und Stelle zu verwenden . Was mir nicht
richtig oder widersprechend erschien, habe ich ausdrücklich angeführt.

Manches von dem, was in dem beigegebenen Kärtchen
eingezeichnet erscheint, ist schon jetzt in der Natur nicht mehr
sichtbar, da eine Beseitigung des Schuttes nicht möglich war,
und so beim Aufdecken neuer Mauern andere , bereits aus¬
genommen, wieder verschüttet werden mußten . So war mir
auch das Aufdecken des Raumes zwischen Palas und Schild¬
mauer nicht möglich, da hier ein Fortschaffen des riesigen
Schutthaufens mit Pferdekräften unvermeidlich gewesen wäre,
wozu cs mir , da ich auf mich selbst angewiesen war , an Geld¬
mitteln gebrach. Der kleine übrig gebliebene Raum dürfte
übrigens einen derartigen Aufwand kaum mehr lohnen . In
der Karte , die nach meinen Vermessungen der k. k. Förster
I . Holler  in Gmunden ausgeführt hat , find die Vorgefun¬
denen Neste voll schwarz, die ausgegrabenen Mauern schraffirt
und die wenigen, die ich nicht genau aufdecken konnte, durch
punktirte Linien gekennzeichnet.
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